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Die äßelt hat roenig aus biefem Strom gefdjöpft, fonft
marc fie anbers. (Eine unenblidje Saft oon Hnerlöftheit
rul)t über ifjr. Der ©ann liegt auf ben ©ölfern, fo bafj
fie trofe aller ©ufeefehnfucfet nidjt Stieben finben taitn; es
Iaftet Spannung jmifdjen ben Stauben, es gärt unb mögt,
es 3udt unb glüfjt in fiebriger Unfid)erf)eit rings über bcr
(Erbe. (Es herrfdjt bes ©elbes roiifte Spradje, bie Sinnen«
luft bereitet Dag unb ©acht ifjre fdjroiilen Grefte. Die Un»
eriöftbeit tobt fid) aus jioifdjen ©tann unb 2Ikib, 3ioifd)en
(Eltern unb Sinb, 3u>ifd)en Arbeiter unb Serrn.
Sie möchten los fein oon allem, roas ein Opfer forbert,
los oon ber ftaatlidjeu ©emeinfehaft, los oon ber Sirdje,
los oon ben ©flid)ten ber Satnilie, los oon ben Pflichten
gegen ben ©ruber, los oon ben Sitten, bie früheren 3eiteit
beilig roaren, ein gretiîenlofes Serlangen nach ©elöftljeit —
unb babei eine unfagbare Unerlöftbeit, toeil man oon allem
los 3U roerben bereit ift, nur nicht oon fid)!

©s mar in ber Satljebrale oon 2lffifi, in abenblirfjcr
Stunbe, am ©orabenb bes Greftes ihres groben Seiligen.
Die fiampen leuchteten, unjählige, mie £id)ter an einem
©briftbaum, unb Stimmen fangen, hellftraljlenbe, frifd)e
Snabenftimmen, llingenbe 3üngUngsftimmen unb Stimmen
aus ftarter ©tannesbruft. ©s mar ein ©efang oon mit«
reifeenber Sd)önheit. 2luf einmal braufte burch ben feierlichen
©aum ein Sang oon ber Siebe, ber emigen. ©far es ber

Ort, maren es bie Stimmen, mar es bie ganße ©eroegtheit
ber Seele, mar es ein befonberes ©efdjent oon oben: nie

mar es mir fo aufgegangen, mas bas ©ebeimnis alles Sc«

bens, aller ©efreiuttg, aller Seligfeit ift: fid) geliebt 3»

miffen oon ber emigen Siebe, umfangen, getragen, geleitet,
gefegnet oon biefer Siebe. Da begriff id): bas roar's, mas
jenen heiligen, 3U beffen ©ebächtnis fie fangen, fo fegens«
grofe gemacht hut, barum tonnte er einft, als man ihn roei«

nen faf) unb nad) bem ©runbe ber Dränen fragte, 3ur 2lnt«
mort geben: „3cb meine, roeil bie Siebe nicht geliebt roirb."
Unb auf einmal ging ber 3ug ber Segensdjriften ber 3ahr=
hunberte an mir oorüber. ©lar bas nicht ber ©runb, maruiu
bie erften ©hriften jubeln tonnten: „2üir miffen, bafe mir
aus bem Dobe 3um Seben getommen finb, benn mir lieben
bie ©rüber", unb „mir lieben, benn er hat uns 3"erft
geliebt" i

Unb biefe Siebe fpridjt bie innigfte, ftillfte oerftänb«
lichfte unb heimattrautefte Sprache aus ber Grippe 001t

©ethlehem heraus — Denn bort tut fid) uns bas Ijers«

bemegenbe 2Bunber tunb, bah bie emige Siebe, als fie fidj ber
ÏBenfchheit nahte mie nie oorher, ben 2ßeg ber oollfontmenen
Demut ging, ben 2Beg ber ©ntfagung unb ©ntäufeerung,
unb alle ©lorie unb aller ©lati3, alle ©omantif hingab,
nur ben ©fab reftlofen Dienftes ging. 3a, es ift nidjt
nnr füfee ©oefie um bie Grippe oott ©ethlehem, es fpridjt
baraus ein unenblicher ©rnft, ber ans 3nnerfte unb tilller«
tieffte greift. 28er biefes Opfer nicht oerftefet unb nicht ben

gleichen 2Beg l)inein3utreten bereit ift, ben 2ßeg ber Sin«
gäbe unb bes Opfers, ber hat bes Sehens höchftes ©efefe

nicht begriffen unb fein Seben oermirtt; ber aber, bcr fid)
ihm beugt, ber mirb erleben:

©s roirb bid) feeife ein Strom burdjbriugen,
23ift bu ertoren;
©ad) 2©ehen mirft bu feiig fingen,
Dafe ©ott geboren —

3)er 6d)atj bcr Ernten.
©in äBeibnadjtsmärd)en oon 3eait ©id)epin.

(Ueberfefet oon R. B.)

Das ift ein tuiles 2Beihnad)tsinärd)en für tleine Sin«
ber. Dod) tonnen audj ©rmachfene es mit anhören unb
oielleid)t finben fie auch bran ©efallen unb einigen ©ufeen-

©inftntals lebten irgenbroo, ich tann mich bes Sanbes
nicht mehr erinnern, sroei bettelarme alte Seute, bie nichts
befafeett, aber auch mirtlich nichts

Sie hatten roeber ©rot, um in ben 23adtrog 311 tun,
nod) einen Sadtrog, um bas S3rot l)inein3ugeben.

Sie hatten aud) meber ein Saus, too brin fie einen
©adtrog hineinftellen tonnten, noch ein Selb, morauf fie
ein Saus hätten bauen tonnen.

2©enit fie ein Selb gehabt hätten, unb märe es nur fo
grofe,, mie eine ausgebreitete Saubc, hätte es ihnen fo oiel
einbringen tonnen, bafe fie fid) ein Saus hätten bauen
tonnen.

2©entt fie ein Saus 31t eigen hätten, mürben fie aud)
ben ©adtrog hineinftellen tonnen.

Itnb roenn fie bett ©adtrog gehabt hätten, fo mürben
fie 3toeifellos irgenbroo im ©adtrog ein roenig 23rot ge«

fuitben haben.
2lber, ba fie meber Selb, nod) Saus, nod) 23adtrog, nod)

©rot befafjen, fo roaren fie mirtlich recht arme Seute...
2©as ihnen am meiften fehlte, bas mar ja nicht bas

©rot...
2©ol)I aber hauptfächlich bas Saus...
Denn ©rot erhielten fie genug als 2llmofen, unb fo«

gar manchmal aud) ein roenig Sped, unb basu noch als
3ugabe einen Schlud 2lpfelmein

2lber fie hätten oiel lieber gehungert, roenn fie nur ein
Seim befäfeen, roo fie ein helles Seuer aus biitrem S0I3
hätten madjen tonnen unb oor ber Sofelenglut fifeeitb 311=

fammeit plaubern...
Denn bas Sefte auf ber 2ßelt, beffer noch als Speife

unb Dranf, ift bod) ber ©efife oon eigenen oier 2®änben...
Denn ohne fie ift man mie ein irrenbes 2Mb.

Unb bie beiben armen Seute fühlten fid) an biefent
traurigen 2©eil)nadjtsabenbe nodj ärmer als fonft... So
traurig aber roar er nur für fie, mährenb er ooll Sreube
mar für alle anbern, bie an biefent 2tbenbe ein Seuer auf
ihrem Serb unb ihre Sohfdjube in ber 2lfche oerftedt hatten.

2lls fie auf ber fianbftrafee in ber ftoclfiufteren ©ad)t
fo miteinanber bariiber tlagten, erblidteit fie plöfelid) einen

armen Sater, jämtnerlid) miauenb, oor ihnen herfdjreitenb.
Das mar mirtlich ein fefjr armer Sater, ebenfo arm, mie

fie felber; benn er hatte nur Saut unb Sitodjen unb faft
gar teine Saare auf beut Seil-

Sättc er roenigftens nur etliche Saare auf feinem Seile,
fo märe es geroife in befferem 3uftanbe... Unb roenn fein
Seil in befferem 3uftanbe geroefen märe, fo mürbe es ge«

roife nicht fo an ben Sttodjen anliegen
Unb roenn er nicht nur aus Saut unb Sitodjcn be«

ftanben hätte, märe er geroife träftig genug, um ©täufe 3"
fangen, um nicht fo mager 3U bleiben.

2tber ba er teine Saare mehr hatte unb mit feiner
eleuben Saut auf ben 5tnod)en, mar er in ber Dat ein

red)t jämmerlicher Sater...
2Irme Seute finb gute Seute unb helfen einanber...

So nahmen benn biefe beiben guten 2llten ben Sater mit
fidj unb es taut ihnen gar nid)t in ben Sinn, ihn etroa
311 oersehren. ©0113 im ©egenteil. Sie gaben ihm fogar ein
roenig oon bent Sped, ben man ihnen aus ©titleib ge«

fdjentt hatte.
2tls ber Sater gegeffen hatte, ging er oor ihnen einher

unb führte fie in eine öbe, oerlaffette Sütte...
Drimt ftanben 3roei Sdjemel unb ein Serb — fie fahen

es beim Scheine eines ©tonbftrahls, ber aber gleid) baranf
uerfchroanb.

©tit bem ©tonbftrahl mar aud) ber Sater oer«
fd)rounben —

So fafeen bie beiben 2tlten in ber Stufternis oor bem
fdimar3en Serbtod), bas bas Sehlen bes Setters nod) bunller
erfdjeinen liefe...

,,2ld)!" fagten fie, „menn mir bod) nur einige glint«
menbe Sohlen hätten! ©s ift ja fo grimmig halt! 2!Bie fdjön
märe es, menn mir uns hier ein roenig erroärmen fönnten
unb uns babei fo manches er3äl)Ien roiirbeit..."

2ïber leiber! ©s roar halt fein Séuer im Serb, roeil fie
eben arme Seute roaren, recht, recht arme Seilte!
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Die Welt hat wenig aus diesem Strom geschöpft, sonst
wäre sie anders. Eine unendliche Last von Unerlöstheit
ruht über ihr. Der Bann liegt auf den Völkern, so daß
sie trotz aller Ruhesehnsucht nicht Frieden finden kann: es
lastet Spannung zwischen den Ständen, es gärt und wogt,
es zuckt und glüht in fiebriger Unsicherheit rings über der
Erde. Es herrscht des Geldes wüste Sprache, die Sinnen-
lust bereitet Tag und Nacht ihre schwülen Feste. Die Un-
erlöstheit tobt sich aus zwischen Mann und Weib, zwischen
Eltern und Kind. zwischen Arbeiter und Herrn.
Sie möchten los sein von allem, was ein Opfer fordert,
los von der staatlichen Gemeinschaft, los von der Kirche,
los von den Pflichten der Familie, los von den Pflichten
gegen den Bruder, los von den Sitten, die früheren Zeiten
heilig waren, ein grenzenloses Verlangen nach Gelöstheit —
und dabei eine unsagbare Unerlöstheit, weil man von allem
los zu werden bereit ist, nur nicht von sich!

Es war in der Kathedrale von Assisi, in abendlicher
Stunde, am Vorabend des Festes ihres großen Heiligen.
Die Lampen leuchteten, unzählige, wie Lichter an einem
Christbaum, und Stimmen sangen, hellstrahlende, frische
Knabenstimmen, klingende Jünglmgsstimmen und Stimmen
aus starker Mannesbrust. Es war ein Gesang von mit-
reitzender Schönheit. Auf einmal brauste durch den feierlichen
Raum ein Sang von der Liebe, der ewigen. War es der

Ort, waren es die Stimmen, war es die ganze Bewegtheit
der Seele, war es ein besonderes Geschenk von oben: nie

war es mir so aufgegangen, was das Geheimnis alles Le-
bens, aller Befreiung, aller Seligkeit ist: sich geliebt zu
wissen von der ewigen Liebe, umfangen, getragen, geleitet,
gesegnet von dieser Liebe. Da begriff ich: das war's, was
jenen Heiligen, zu dessen Gedächtnis sie sangen, so segens-

groß gemacht hat, darum konnte er einst, als man ihn wei-
nen sah und nach dem Grunde der Tränen fragte, zur Ant-
wort geben: „Ich weine, weil die Liebe nicht geliebt wird."
Und auf einmal ging der Zug der Segenschristen der Jahr-
Hunderte an mir vorüber. War das nicht der Grund, warum
die ersten Christen jubeln konnten: „Wir wissen, dad wir
aus dem Tode zum Leben gekommen sind, denn wir lieben
die Brüder", und „wir lieben, denn er hat uns zuerst

geliebt"
'

Und diese Liebe spricht die innigste, stillste oerständ-
lichste und heimattrauteste Sprache aus der Krippe von
Bethlehem heraus— Denn dort tut sich uns das herz-
bewegende Wunder kund, dah die ewige Liebe, als sie sich der
Menschheit nahte wie nie vorher, den Weg der vollkommenen
Demut ging, den Weg der Entsagung und Entäußerung,
und alle Glorie und aller Glanz, alle Romantik hingab,
nur den Pfad restlosen Dienstes ging. Ja, es ist nicht

nur süße Poesie um die Krippe von Bethlehem, es spricht
daraus ein unendlicher Ernst, der ans Innerste und Aller-
tiefste greift. Wer dieses Opfer nicht versteht und nicht den

gleichen Weg hineinzutreten bereit ist, den Weg der Hin-
gäbe und des Opfers, der hat des Lebens höchstes Gesetz

nicht begriffen und sein Leben verwirkt: der aber, der sich

ihm beugt, der wird erleben:
Es wird dich heiß ein Strom durchdringen,
Bist du erkoren:
Nach Wehen wirst du selig singen.
Daß Gott geboren —

Der Schatz der Armen.
Ein Weihnachtsmärchen von Jean Richepin.

(Uebersetzt von k. L.)

Das ist ein kurzes Weihnachtsmärchen für kleine Kin-
der. Doch können auch Erwachsene es mit anhören und
vielleicht finden sie auch dran Gefallen und einigen Nutzen.

Einstmals lebten irgendwo, ich kann mich des Landes
nicht mehr erinnern, zwei bettelarme alte Leute, die nichts
besaßen, aber auch wirklich nichts...

Sie hatten weder Brot, um in den Backtrog zu tun,
noch einen Backtrog, um das Brot hineinzugeben.

Sie hatten auch weder ein Haus, wo drin sie einen
Backtrog hineinstellen könnten, noch ein Feld, worauf sie

ein Haus hätte» bauen können.
Wenn sie ein Feld gehabt hätten, und wäre es nur so

groß, wie eine ausgebreitete Haube, hätte es ihnen so viel
einbringen können, daß sie sich ein Haus hätten bauen
können.

Wenn sie ein Haus zu eigen Hütten, würden sie auch
den Backtrog hineinstellen können.

Und wenn sie den Backtrog gehabt hätten, so würden
sie zweifellos irgendwo im Backtrog ein wenig Brot ge-
funden haben-

Aber, da sie weder Feld, noch Haus, noch Backtrog, noch

Brot besaßen, so waren sie wirklich recht arme Leute...
Was ihnen am meisten fehlte, das war ja nicht das

Brot...
Wohl aber hauptsächlich das Haus...
Denn Brot erhielten sie genug als Almoseu, und so-

gar manchmal auch ein wenig Speck, und dazu noch als
Zugabe einen Schluck Apfelwein...

Aber sie hätten viel lieber gehungert, wenn sie nur ein
Heim besäßen, wo sie ein Helles Feuer aus dürrem Holz
hätten machen können und vor der Kohlenglut sitzend zu-
sammen plaudern...

Denn das Beste auf der Welt, besser noch als Speise
und Trank, ist doch der Besitz von eigenen vier Wänden...
Denn ohne sie ist man wie ein irrendes Wild.

Und die beiden armen Leute fühlten sich an diesem

traurigen Weihnachtsabende noch ärmer als sonst... So
traurig aber war er nur für sie, während er voll Freude
war für alle andern, die an diesem Abende ein Feuer auf
ihrem Herd und ihre Holzschuhe iu der Asche versteckt hatten.

Als sie auf der Landstraße in der stockfinsteren Nacht
so miteinander darüber klagten, erblickten sie plötzlich einen

armen Kater, jämmerlich miauend, vor ihnen herschreitend.
Das war wirklich ein sehr armer Kater, ebenso arm, wie

sie selber: denn er hatte nur Haut und Knochen und fast

gar keine Haare auf dem Fell.
Hätte er wenigstens nur etliche Haare auf seinem Felle,

so wäre es gewiß in besserem Zustande... Und wenn sein

Fell in besserem Zustande gewesen wäre, so würde es ge-
wiß nicht so an den Knochen anliegen - - -

Und wenn er nicht nur aus Haut und Knochen be-

standen hätte, wäre er gewiß kräftig genug, um Mäuse zu
fange», um nicht so mager zu bleiben.

Aber da er keine Haare mehr hatte und mit seiner
elenden Haut auf den Knochen, war er in der Tat ein

recht jämmerlicher Kater...
Arme Leute sind gute Leute und helfen einander...

So nahmen denn diese beiden guten Alten den Kater mit
sich und es kam ihnen gar nicht in den Sinn, ihn etwa
zu verzehren. Ganz im Gegenteil. Sie gaben ihm sogar ein
wenig von dem Speck, den man ihnen aus Mitleid ge-
schenkt hatte.

Als der Kater gegessen hatte, ging er vor ihnen einher
und führte sie in eine öde, verlassene Hütte...

Drinn standen zwei Schemel und ein Herd — sie sahe»

es beim Scheine eines Mondstrahls, der aber gleich darauf
verschwand.

Mit dem Mondstrahl war auch der Kater ver-
schwunden —

So saßen die beiden Alten in der Finsternis vor dem
schwarzen Herdloch, das das Fehlen des Feuers noch dunkler
erscheinen ließ...

„Ach!" sagten sie, „wenn wir doch nur einige glim-
mende Kohlen hätten! Es ist ja so grimmig kalt! Wie schön

wäre es, wenn wir uns hier ein wenig erwärmen könnten
und uns dabei so manches erzählen würden..."

Aber leider! Es war halt kein Feuer im Herd, weil sie

eben arme Leute waren, recht, recht arme Leute!
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»löblich erglimmten 3toei glühenbe Noblen in ber Siefe
bes Serblochs • • • 3u>ei wunberfdjöne, gelbe Noblen, bie
gliberten raie ©olb!

Unb ber Alte rieb fidj oergniigt bie öönbc unb Tagte
3u feiner fffrau:

„Sflhflt bu bie fdjöne 2Bärme?"
„3dj füble fie wohl", erraiberte ibm bie Alte. Unb

fie ftredte ibre offenen £änbe bem fetter entgegen.
„Sias boch brauf", fagte fie, „bie Sohlen werben auf»

flammen.
„Stein", meinte ber »tanit, „fie werben 311 fdjrtcll aus»

brennen."
Unb fie begannen 311 plaubern oon ber guten, alten

3eit • • „ obne Srauer..., benn ber Anblid ber leud)tenben
Sohlen batte fie oolltommen aufgebeitert...

Amte Seilte fiitb mit wenigem 3ufriebcit, mit wenigem
begliidt. Die beiben Otiten waren hödjft erfreut, bas fdjötte
©efdjent, bas ibnett bas Heine 2Beibnadjts!inb gebradjt, 31t

gcitiehett. Sie waren ibm bantbar oon gan3etn £«36".
Die gan3e »adjt brachten fie plaubernb 311, um fiel)

oiclcs, oieles 31t erjäblen, inbem fie fid) wärmten. Denn fie

waren iiheqeugt, bah bas liebe »Jeihnadjtstinb ihnen gut
war. Denn bie swei glühettben Sohlen blinften wie ©olb»
ftiidc unb erlofcben nicht unb börten nicht auf 311 glühen...

Unb als ber SOtorgen anbrach, crblidteu bie 3wei armen,
alten fieute, benen es bie gan3e »ad)t hinburd) red)t warnt
unb behaglidj war, tief hinten im Serb ben armen Sater,
ber fie mit feinen offenen, golbgclbett Augen grofj anfdjaute.

Unb es war ber ©Ian3 feiner Augen, ber fie fo er»

wärmt hatte!
Unb ber Sater fpradj: „Der Sdjab ber Sinnen —

ift bie 3lIufion!"—

51uö ber polittfd)en $Bod)e.

Die ©enfer © n t f dj e i b 11 n g c n.

Sßieber einmal bat fid) bie ©enfer Atmofphäre als für
ben europäischen ^rieben förberlid) erwiefen. 3wifdjen ben

beiben »arteien, bie fid) in biefen lebten Dagcn in ber

Srage ber »tilitär fontrolle fdjroff
'

gegenüber»

ftanben, ift es 3U einer guten Sompromifelöfung gefomme.n.
©s fei nod) einmal feftgehalten, worum es bei ben

©enfer »erhanblungen ging. Deutfdjlanb forberte bie Se»
feitigung ber Ott ilitär 10 ntr 0 He, weil mit bem

£ocarno»»aft nidjt 311 oereinbaren, ber Deutfcblanb als
gleid)bered)tigte »lacht an bie Seite ber »Scftmädjte ftellt.
3ubem behauptete es, ben Abrüftungsoerpflid)tungcn, wie
fie ber Serfailler »ertrag oorfieht, gerecht geworben 311

fein. Dem entgegen ftattb ber »eridjt bes ©encrai »Said),
bes »räfibenten ber SUtilitärtommiffion, ber in 3toei »unften
bie beutfdje ©ntwaffnung als nicht genügenb be3eichnctc.

Der eine »unît betraf bie »eubauten an ben preuhifchen
Sfeftungen Sönigsberg, Süftrin uttb ©logau, unb ber attbere

betraf bie beutfdje ©infuhr 001t Sriegsmaterial.
Der beutfdje Stanbpuntt in biefer Angelegenheit ift

ber, ba& es fid) bei ben JOftfeftungen nid)t um oerbotene

»eubauten, fonbern nur um »eftaurationsarbeiten hanble;
was bie ©infuhr non Sriegsmaterial anbelange, fo habe

biefe feit Abfd)Iuh bes Socarno»»aftes aufgehört.
ferner ftanben fid) 3tuei Anfidjten gegenüber betref»

fenb ben ©baratter ber tünftigen bttrdj ben »ölterbunb
aus3uübenben »tilitärfontrolle. Der Artiîel 213 bes »er»
träges oon »erfailles fieljt eine foldje oor als ©rfab ber

alliierten »tilitärtontrolle. Diefe Sontrolle ift uorbereitet
burd) bas fogenannte 3noeftigationsprotofoll bes »ölter»
bunbes aus bent Sabre 1924. Deutfcblanb bebarrt auf feiner
»teiming, bah biefe Sontrolle feine permanente, fonbern
nur eine gelegentlidje fein folle unb immer nur auf ©runb
oon neuen Datfadjen 00m »ölferbunbsrate, notabene mit
Suftimmung Deutfchlanbs, befcbloffcn werben tnüffe. Die
Alliierten ibrerfeits wollen ber Sontrolle einen beftimmten

©baratter geben. Denn bie oon ben Deutfdjen gewünfdjten
©infebräntungen würben bie Sontrolle — auch bie bes »öl»
ferbunbes — fattifch oerfdjwinben laffen. »lau begreift,
bah fie in »aris unb fionboit nicht ohne weiteres 3iige=
ftanben würbe.

»Sährcnb matt in ©cnf lebhaft hin unb her fonferierte,
liehen bie »ationaliften in Sottbott unb »aris alle »litten
fpringeu. Der „»landjefter ©uarbian" ueröffentlichte feit»
fationelle ©nthüllungen über enge Se3ieljungen
3 w i f d) e tt ber » e i d) s w e h r unb ben S 0 0 i e t s. »lan
erfuhr, bah Aeidjswehroffrçiere mit falfcheit »äffen beftänbig
iit »ufslanb weiten, bah bort für beutfdje »echnung eine
grohe gabrif 3uttfersflug3euge erftellt, bah eine »lenge an»
berer Gabrilen für Deutfcblanb Sriegsmaterialieit, aud) ©ift»
gafe, erzeugen, ober bafür eingerichtet finb. 3a, bie englifebe
3eitung rauhte 311 berichten, bah oor wenigen Sagen erft
fed)s ruffifebe Schiffe int Stettiner Safett angelangt unb
bah in aller Stille grohe »1engen Sriegsmaterialieit ge=
löfdjt worben feien.

3u gleicher 3eit fonferierte in »aris bie alliierte »li=
litärtommiffion unb fain 3U ihrem negatioen ©ntfdjeib be»
treffenb bie beutfeben ©rfüllungen in ber ©ntwaffnungs»
frage. Die »otfd)aftertonfereii3 gab biefen »efdjeib itad)
©enf weiter, Am Quai »Silfott fah »oincaré mit feinen
Soltegen im »linifterrat 3ufammen. 3toifd)en ihm unb
»riattb würbe ftunbcnlang bepefdjiert unb telcpbonicrt. »tan
glaubte fdjoit itid)t mehr, bah in ©enf eine »erftänbigung
3uftanbe tommen werbe.

Aber aud) bas Ausèinattbergehen ohne Aefultat war
nicht mehr möglich- »riattb unb Strefemann hatten eben
beit »obelfdjett g r ieb e tt s p r e is in ©ntpfang gettont»
men uttb waren 001t bett Herren Soltegen unb ben 3111-

feierlichen Uebergabe ©ittgelabenen in gebübrenber »Seife
gefeiert worben. »Senn fie jeht im Streit auseinanber gc=
gangen wären, fo wäre nicht bloh bas gan3e griebenswerf
001t fiocartto unb Shoirt) über ben Raufen geworfen unb
in Srümmer gegangen, fonbern auch bie beiben Staats»
ntänner wären erlebigt gewefen unb 3toar für alle 3citcn.
3tt »aris hätten bie ©etterale fofort Oberwaffer betomnten;
»oincaré hätte nidjt ohne ©enugtuuttg bie Aedjtsfdjwenfung
gemacht, bie feiner innerften Ueber3eugurtg entfpredjen mag,
unb itt »erlitt hätten bie Deutfdjnationalen wieber freies
gahrwaffer gehabt. So weit burfte es nidjt tommen, unb
barutn warf »riattb feine gan3e Autorität itt bie »Sag»
fd)ale, mit ihm bie fiintsminifter im Sabinett »oincaré,
unb fo tarn am Samstag enblicb ber Sompromih 3u=
ftattbe.

golgenbes fittb itt fuller 3ufammenfaffung bie »uuttc,
bie oon ber Sonferen3 ber fedjs »läd)te ©ttglaub, graut»
reich, Deutfdjlanb, 3taliett, »eglien unb 3apan befcbloffeu
würben:

1. Die biplontatifdjen »erbanbluttgen über bie Ab»
riiftiiug Deutfdjlaitbs gehen weiter.

2. Die Arbeiten an bett geftungen werben in3wifd)cit
eingcftellt.

3. Die interalliierte »lilitärfontrolte wirb am 31. 3a»
nuar 1927 3urüdge3ogen unb burd) bie 3noeftigation erfeht-

4. »Seittt bie ftrittigen fragen bis 311 biefem 3eitputtft
nod) ttid)t gelöft finb, fo werben fie oor bett »ölferbunbsrat
gebradjt werben.

Däefer Sompromih bringt, wie man ficht, nod) nicht
bie flöfung bes gatt3en gragettfontplexes; fie ift eigentlich
blofj eine ffcriftoerlängeruitg uttb bietet ben bcutfdjeu »er»
ftänbigungsfreunbctt ©elegenljeit 3tt beraeifen, bah es ihnen
mit bem ^rieben ernft ift- Denn nun haben fie bas wert»
oolle »erfprcdjen in ber Safdje, bah bie »tilitärtontrolle
auf ©übe 3anuar fattifd) aufhören wirb, 3bre ©egner
itt Deutfdjlanb tonnen fidj jebettfalls nicht mehr auf ben
fd)lcd)ten »Sillen ber Alliierten berufen, unb wenn,fie nun
trobbem weiter rüften wollen, fo beweifen fie bamit ihre
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Plötzlich erglimmten zwei glühende Kohlen in der Tiefe
des Herdlochs... Zwei wunderschöne, gelbe Kohlen, die
glitzerten wie Gold!

Und der Alte rieb sich vergnügt die Hände und sagte
zu seiner Frau:

„Fühlst du die schöne Wärme?"
„Ich fühle sie wohl", erwiderte ihm die Alte. Und

sie streckte ihre offenen Hände dem Feuer entgegen.
„Blas doch draus", sagte sie, „die Kohlen werden auf-

flammen.
„Nein", meinte der Mann, „sie werden zu schnell aus-

brennen."
Und sie begannen zu plaudern von der guten, alten

Zeit..., ohne Trauer..., denn der Anblick der leuchtenden
Kohlen hatte sie vollkommen aufgeheitert...

Arme Leute sind mit wenigem zufrieden, mit wenigem
beglückt. Die beiden Alten waren höchst erfreut, das schöne

Geschenk, das ihnen das kleine Weihnachtskind gebracht, zu
geniehen. Sie waren ihm dankbar von ganzem Herzen.

Die ganze Nacht brachten sie plaudernd zu, um sich

vieles, vieles zu erzählen, indem sie sich wärmten. Denn sie

waren überzeugt, daß das liebe Weihnachtskind ihnen gut
war. Denn die zwei glühenden Kohlen blinkten wie Gold-
stücke und erloschen nicht und hörten nicht auf zu glühen...

Und als der Morgen anbrach, erblickten die zwei armen,
alten Leute, denen es die ganze Nacht hindurch recht warm
und behaglich war. tief hinten im Herd den armen Kater,
der sie mit seinen offenen, goldgelben Augen gros; anschaute.

Und es war der Glanz seiner Augen, der sie so er-
wärmt hatte!

Und der Kater sprach: „Der Schatz der Armen —
ist die Illusion!" —

> »»» »»»

Aus der politischen Woche.
Die Genfer Entscheidungen.

Wieder einmal hat sich die Genfer Atmosphäre als für
den europäischen Frieden förderlich erwiesen. Zwischen den

beiden Parteien, die sich in diesen letzten Tagen in der

Frage der Militärkontrolle schroff gegenüber-
standen, ist es zu einer guten Kompromihlösung gekommen.

Es sei noch einmal festgehalten, worum es bei den

Genfer Verhandlungen ging. Deutschland forderte die Be-
seitigung der Militärkontro Ile. weil mit dem

Locarno-Pakt nicht zu vereinbaren, der Deutschland als
gleichberechtigte Macht an die Seite der Westmächte stellt.
Zudem behauptete es, den Abrüstungsverpflichtungen, wie
sie der Versailler Vertrag vorsieht, gerecht^ geworden zu

sein. Dem entgegen stand der Bericht des General Walch,
des Präsidenten der Militärkommission, der in zwei Punkten
die deutsche Entwaffnung als nicht genügend bezeichnete.

Der eine Punkt betraf die Neubauten an den preutzischen

Festungen Königsberg, Küstrin und Elogau, und der andere

betraf die deutsche Einfuhr von Kriegsmaterial.
Der deutsche Standpunkt in dieser Angelegenheit ist

der. dah es sich bei den Ostfestungen nicht um verbotene
Neubauten, sondern nur um Nestaurationsarbeiten handle;
was die Einfuhr von Kriegsmaterial anbelange, so habe
diese seit Abschluh des Locarno-Paktes aufgehört.

Ferner standen sich zwei Ansichten gegenüber betreff
fend den Charakter der künftigen durch den Völkerbund
auszuübenden Militärkontrolle. Der Artikel 213 des Ver-
träges von Versailles sieht eine solche vor als Ersatz der

alliierten Militärkontrolle. Diese Kontrolle ist vorbereitet
durch das sogenannte Jnvestigationsprotokoll des Völker-
bundes aus dem Jahre 1024- Deutschland beharrt auf seiner

Meinung, dah diese Kontrolle keine permanente, sondern

nur eine gelegentliche sein solle und immer nur auf Grund
von neuen Tatsachen vom Völkerbundsrate, notabene mit
Zustimmung Deutschlands, beschlossen werden müsse. Die
Alliierten ihrerseits wollen der Kontrolle einen bestimmten

Charakter geben. Denn die von den Deutschen gewünschten
Einschränkungen würden die Kontrolle — auch die des Nöl-
kerbundes — faktisch verschwinden lassen. Man begreift,
dah sie in Paris und London nicht ohne weiteres zuge-
standen wurde.

Während man in Genf lebhaft hin und her konferierte,
liehen die Nationalisten in London und Paris alle Minen
springen. Der „Manchester Guardian" veröffentlichte sen-
sationelle Enthüllungen über enge Beziehungen
zwischen der Reichswehr und den Soviets. Man
erfuhr, dah Neichswehroffiziere mit falschen Pässen beständig
in Nuhland weilen, dah dort für deutsche Rechnung eine
grohe Fabrik Junkersflugzcuge erstellt, dah eine Menge an-
derer Fabriken für Deutschland Kriegsmaterialien, auch Gift-
gase, erzeugen, oder dafür eingerichtet sind. Ja, die englische
Zeitung wuhte zu berichten, dah vor wenigen Tagen erst
sechs russische Schiffe im Stettiner Hafen angelangt und
dah in aller Stille grohe Meilgen Kriegsmaterialien ge-
löscht worden seien-

Zu gleicher Zeit konferierte in Paris die alliierte Mi-
litärkommission und kam zu ihrem negativen Entscheid be-
treffend die deutschen Erfüllungen in der Entwaffnungs-
frage. Die Botschafterkonferenz gab diesen Bescheid nach
Genf weiter. Am Quai Wilson sah Poincarö mit seinen
Kollegen im Ministerrat zusammen. Zwischen ihm und
Vriand wurde stundenlang depeschiert und telephoniert. Man
glaubte schon nicht mehr, dah in Genf eine Verständigung
zustande kommen werde.

Aber auch das Auseinandergehen ohne Resultat war
nicht mehr möglich. Briand und Stresemann hatten eben
den Nobelschen Friedenspreis in Empfang genom-
men und waren von den Herren Kollegen und den zur
feierlichen Ilebergabe Eingeladenen in gebührender Weise
gefeiert worden. Wenn sie jetzt im Streit auseinander ge-
gangen wären, so wäre nicht bloh das ganze Friedenswerk
von Locarno und Thoirp über den Haufen geworfen und
iil Trümmer gegangen, sondern auch die beiden Staats-
männer wären erledigt gewesen und zwar für alle Zeiten.
In Paris hätten die Generale sofort Oberwasser bekommen;
Poincarö hätte nicht ohne Genugtuung die Rechtsschwenkung
gemacht, die seiner innersten Ueberzeugung entsprechen mag,
und in Berlin hätten die Deutschnationalen wieder freies
Fahrwasser gehabt. So weit durfte es nicht kommen, und
darum warf Briand seine ganze Autorität in die Wag-
schale, mit ihm die Linksminister im Kabinett Poincarê,
und so kam am Samstag endlich der Kompromih zu-
stände.

Folgendes sind in kurzer Zusammenfassung die Punkte,
die von der Konferenz der sechs Mächte England, Frank-
reich, Deutschland, Italien, Beglien und Japan beschlossen
wurden:

1- Die diplomatischen Verhandlungen über die Ab-
rüstulig Deutschlands gehen weiter.

2. Die Arbeiten an den Festungen werde» inzwischen
eingestellt.

3. Die interalliierte Militärkontrolle wird am 31. Ja-
nuar 1927 zurückgezogen und durch die Investigation ersetzt.

4. Wenn die strittigen Fragen bis zu diesem Zeitpunkt
noch nicht gelöst sind, so werden sie vor den Völkerbundsrat
gebracht werden.

Dieser Kompromih bringt, wie man sieht, noch nicht
die Lösung des ganzen Fragenkomplexes: sie ist eigentlich
blos; eine Fristverlängerung und bietet den deutschen Ver-
ständigungsfreunden Gelegenheit zu beweisen, dah es ihnen
mit dem Frieden ernst ist- Denn nun haben sie das wert-
volle Versprechen in der Tasche, dah die Militärkontrolle
auf Ende Januar faktisch aufhören wird. Ihre Gegner
in Deutschland können sich jedenfalls nicht mehr auf den
schlechten Willen der Alliierten berufen, und wenn sie nun
trotzdem weiter rüsten wollen, so beweisen sie damit ihre
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